
STREIK

?
Glauben Sie, wie Marx, dass Arbeit eine ewige Naturbedingung
menschlichen Lebens ist und somit unsere Existenzberechtigung?

Ist Arbeiten notwendig, um zu überleben? Und wenn ja, sind
Nicht-Arbeitende nutzlos?

Können Sie von sich behaupten, dass Sie wirklich nützlich sind?

Was könnte, wie Hannah Arendt 1958 fragte, verhängnisvoller sein
als eine Arbeitsgesellschaft, der die Arbeit ausgegangen ist, die
einzige Tätigkeit, auf die sie sich noch versteht?

Könnte nicht die Schaffung von Arbeitsplätzen, sondern die
Rationierung von Arbeit eine Lösung sein?

Können Sie sich vorstellen, in Ihrem Leben mehr als einen Beruf
auszuüben? Wäre das anstrengend oder interessant?

Gehen Sie an einem Tag mehreren Arbeiten nach? Wenn ja, sind
sie wahrscheinlicher a) ein Mann, oder b) eine Frau?

Brauchen Sie mehr Zeit für freie Zeit oder für Arbeitszeit?
In welcher sind Sie produktiver?

Bedeutet mehr leben weniger arbeiten?

Haben Sie genug Zeit, nachzudenken? Wenn nicht, wo
lassen Sie denken?

Haben Sie ein Recht auf Ausstellungen? Wenn ja, begründen Sie
dies ökonomisch?

Existiert Kultur ohne Arbeit? Existiert Gesellschaft ohne Arbeit?
Existiert Gesellschaft ohne Kultur?

Ist Kunst elitär?
Ist zeitgenössische Kunst elitär? Ist sie elitär vor allem, wenn sie
sozial sein will?

Muß ein Künstler, um erfolgreich zu sein, künstlerische Arbeit
und Leben gleichsetzen?
Wenn ja, wie kann er oder sie das bezahlt bekommen?

Wäre künstlerische Arbeit Erwerbsarbeit, könnten wir uns sie
leisten? Wieviel Zeit darf es dauern, ein Bild zu malen, das 10.000
Euro kosten soll?

Könnte ein Künstler auch Dienst nach Vorschrift machen? Und
wenn ja, wäre er ökonomisch oder künstlerisch erfolgreich?

Ist ein Künstler ein Arbeitsloser oder ein Unternehmer? Oder ist
er der Prototyp von beiden?

Was können wir von der Kunst für die Arbeit lernen?

Ist Selbstbeschäftigung Freiheit oder Abhängigkeit?

Sind Künstler Egozentriker oder Ich-AGs?

Was kann der Künstler tun, wenn nicht Kunst produzieren?

Ist ein Kunststreik absurd, weil der Künstler gegen sich selbst
streiken würde?

Wogegen oder wofür können Künstler streiken?

Gegen das Diktat des Kunstmarkts, wie es Gustav Metzger im
Jahr 1974 forderte?

Für eine Befragung und Neuverortung der Rolle von Künstlern in
der Gesellschaft und ihren Machtverhältnissen, wie es Stewart
Home 1990 verlangte?

Gegen einen Kunstverein, der sie zum Streik auffordert?

Ist der Kunststreik Kunst und deshalb unmöglich?

Interessiert es jemanden, wenn Künstler und Künstlerinnen
streiken?

Sind Sie eher enttäuscht oder begeistert, wenn Künstler bei diesem
Projekt mitmachen?

Arbeiten wir zu wenig oder zu viel? Wenn
zu viel, sind wir arbeitssüchtig? Wer sind wir
dann, wenn wir nicht arbeiten?

Kann vielleicht die Faulheit, die Mutter der
Kunst und der edlen Tugenden, wie Paul
Lafargue sie bezeichnete, uns von der
Arbeitssucht erlösen?

Wussten Sie, dass der 1. Mai als Tag der
Arbeiterbewegung durch Arbeitsnieder-
legungen erstritten wurde?

Kann die Unterbrechung von Produktion
produktiv sein?

Haben wir heute ein Recht auf Faulheit?
Oder, gibt es, wie Gerhard Schröder im Jahr
2001 sagte, dieses Recht nicht in unserer
Gesellschaft?

Sind Arbeitslose faul?
Haben wir eine Epidemie von 4,3 Millionen Faulen?

Ist Arbeit Glück? Ist Arbeitslosigkeit eine Tragödie?
Warum gibt es „glückliche Arbeitslose“?

Ist Hausarbeit Arbeit? Wenn ja, warum wird sie nicht entlohnt?
Sind Frauen, die einen sicheren Arbeitsplatz beanspruchen, ein
Problem?

Haben Prostituierte ein Recht auf Arbeit?

Wie sehen Arbeitslose die Zukunft der Arbeitsgesellschaft? Wie
sehen sie Jugendliche und Rentner? Ist ihre Meinung für die
Arbeitswelt relevant?

Verstehen Sie das Hartz-Konzept?

Soll ich demnächst heiraten, um, im Sinne des Konzepts, nicht
flexibel in der Wahl des Wohnorts sein zu müssen?

Glauben Sie Wolfgang Clement, wenn er für das Jahr 2010
Vollbeschäftigung verkündet? Glauben Sie, dass Vollbeschäftigung
unser Ziel sein kann?

Ansicht des Raums des Westfälischen Kunstvereins - für STREIK wurde er für die
wechselnden Veranstaltungen jeweils umgebaut.

STREIK – keine Bilanz

Mit dem Projekt STREIK hat der Westfälische Kunstverein eine
Reihe von Gesprächen, Vorstellungen, Lesungen und Filmvorfüh-
rungen initiiert, die sich um die aktuelle Diskussion des Begriffs
der Arbeit drehten. Dabei gaben eine Arbeit des österreichischen
Künstlers Mathias Poledna und die tägliche Konfrontation mit der
derzeitigen eindimensionalen, auf die Gegenüberstellung von Ar-
beitslosen und Erwerbstätigen reduzierten, politischen Diskussion
in Deutschland, die Anstösse. Poledna hat den Text “Le droit a la
paresse” (Das Recht auf Faulheit) (1880) des französischen Sozia-
listen Paul Lafargue (1842-1911) erneut in Umlauf bringen wollen,
indem er ein Faltblatt drucken und verteilen ließ. In diesem finden
sich kurze Informationen zu Lafargue sowie eine Einschätzung

von CARINA PLATH

der Aktualität des Textes, die der Künstler an der Auflösung der
Grenzen zwischen Arbeit und Freizeit, Produzent und Konsument,
sowie Arbeiter und Bürger festmacht. Interessant ist hier die
Verbindung der Forderungen von Lafargue mit der Produktions-
weise des Künstlers; forderte der Text die Arbeiter am Ende des
19. Jahrhunderts auf, die Faulheit - und nicht die Arbeit - als ihr
Recht einzufordern, wählt ein Künstler des 21. Jahrhunderts diesen
Text, weil er die Bedeutung des Nichtstuns für das produktive und
auch künstlerische Arbeiten versteht und dessen mögliche weitere
gesellschaftliche Bedeutung als eine Form des Widerstands gegen
die herrschende Arbeitssucht versteht.
> FORTSETZUNG AUF SEITE 8.

Arbeit über Arbeit, Sebastian Brandl, Michael Brater, Bugpapier, Datenstrudel, DGB Region Münsterland, Doña Carmen, Rita Feldmann,
Mark Formanek, give & take, Carsten Gliese, Gail Kirkpatrick, Hery Klas, Christina Klenner, Rainer Komers, Mathias Poledna,
Reinigungsgesellschaft, Gérard Dalla Santa, Matthias Schamp, Schwarze Witwe, Bruno Serralongue, Max Sudhues, Ewa Teilmans,
Silke Wagner, u.v.a.
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“Bug” kommt aus dem Engli-
schen und bedeutet nicht die
Vorderseite von Schiffen. Über-
setzt heißt es ein Insekt, ein Kä-
fer. “Bug” ist aber auch in der
Fachsprache der Computeran-
wenderInnen ein Fehler in der
Software, ein Fehler im System.
Papier ist ein Material, das wir
aus dem Alltag kennen. Wir wik-
keln unsere Butterbrote darin
ein. Es hängt bunt bedruckt oder
mit Mustern geprägt an unseren
Wänden. Aufgerollt ist es fast
immer in unseren Bädern zu
finden. Papier ist auch, neben
Bildschirmen, der häufigste Trä-
ger von visuellen Botschaften.
Im öffentlichen Raum finden wir
Papier meist als Werbung: Wir
sollen kaufen, besuchen oder
spenden. Dies nehmen wir kaum
noch wahr. Wenn aber die Bot-
schaften auf Papier nicht ein-
deutig zu etwas aufrufen, son-
dern Fragen aufwerfen, uns zum
Nachdenken anhalten, werden
sie zu Stolpersteinen unseres
Sehens. So wird Papier mit
Kleister angebracht an Häuser-
wänden, auf Säulen oder Strom-
kästen, zu einem Fehler - ein
“Bug” - in unseren visuellen
Gewohnheiten.

Eine “ungehaltene” 1. Mai-Rede

Arbeit, Arbeit, Arbeit, ist die Pa-
role der Stunde und heute am
ersten Mai besonders. “Arbeit
zuerst für Deutsche” fordern ra-
ssistisch-reaktionäre Gruppen,
“Arbeit für alle” fordern Sozial-
demokraten, Grüne und auch
die Gewerkschaften. Arbeit
scheint im herrschenden Dis-

kurs dieser Gesellschaft ein Wert
an und für sich zu sein. Aber
alle, die arbeiten und alle, die
einmal gearbeitet haben, wis-
sen: Arbeit ist kein Wert, son-
dern Arbeit schafft Wert und
diejenigen, die wertschaffend
arbeiten, bekommen meist nur
einen Lohn, nicht aber den Wert
ihrer Arbeit.

Lohnarbeit in unserer kapitalis-
tischen Gesellschaft produziert
die seltsamsten Dinge: Atom-
kraftwerke, antibiotische Schwei-
neschnitzel und Klobürstenhal-
ter in Pokemon-Form. Die we-
nigsten, die arbeiten, sind von
ihrer Arbeit und dem, was sie
verdienen, begeistert. Nicht um-
sonst träumen die Menschen
vom Lottogewinn, um ihrem
Chef adieu sagen zu können.
Das wissen auch die, die hier
nach Arbeit rufen. Und deshalb
fragt auch niemand mehr, um
was für eine Art von Arbeit es
sich denn handeln, was sie
produzieren und wer von ihr
profitieren soll. Arbeit ist eine

Plage. Die Forderung “Arbeit für
alle” mutiert zu einer Drohung
- eine Drohung mit Arbeit. Denn
sie heißt nicht “Arbeit für alle,
die eine wollen”! Sie birgt in sich
die Idee einer Pflichtengemein-
schaft, in der jeder, der soziale
Leistungen bezieht, auch etwas
dafür tun muß. Hier geht es
nicht um ein soziales Grundrecht
auf Teilhabe am gesellschaftli-
chen Leben, sondern um die
Durchsetzung des Arbeits-
zwangs.

Der Ruf  nach Vollbeschäftigung
ist auch ein Schrei nach Re-
pression: Wer nicht bereit ist,
sich für einen Billigjob in einen
oder mehrere entwürdigende
Billigjobs zu begeben, dem wer-
den Sozialleistungen gestrichen.
Denn Arbeit gibt es ja angeblich
genug. So wird Arbeitslosigkeit
zu einem Problem der indivi-
duellen Leistungsbereitschaft
umgelogen. Die Gewerkschaften
versuchen, dieser Rhetorik zu
wiedersprechen. Wenn es aber
um die Entwicklung konkreter
Maßnahmen zur Durchsetzung
des Arbeitszwangs geht, ge-
stalten und entscheiden sie mit.
Was in der neuen autoritären
Pflichtenethik zu verschwinden
droht, sind die Reste einer Vor-
stellung von unbedingten sozia-
len Grundrechten, von einem
Existenzrecht als Menschenrecht,
einem Recht auf menschen-
würdige Teilhabe am gesell-
schaftlichen Leben, das nicht
erst erarbeitet oder verdient
werden muss. Es könnte auch
“Recht auf Faulheit” heißen.

die ökonomische vorgehenswei-
se besteht aus einer vernetzung
mit verschiedenen partnerin-
nen und einer prozesshaften ar-
beitsstruktur. zu gast bei ARBEIT
ÜBER ARBEIT waren unter an-
derem der medientheoretiker
martin burckhardt: »immate-
rielle produktion«, der soziologe
michael brater: »künstlerische
kompetenzen im arbeitspro-
zess«, der politökonom robert
kurz: »es gibt kein richtig im
falschen«, der künstler stephan
kurr: »selbstausbeutung verwei-

gern«, die erwerbslose anne
eberle: »heute ist ein schöner
tag« und die netzliteratin claudia
klinger zusammen mit dem ma-
nager ralf ebbinghaus: »teleexis-
tenz« zu gast. wie »ein leben
ohne geld« aussieht, beschrei-
ben heidemarie schwermer und
die anderen teilnehmerInnen
eines treffens in dortmund. in
der HEFTREIHE und der INTER-
NETARBEIT <www.arbeit-ueber-
arbeit.de> sind das archiv, theo-
retische essays sowie inhalte der
aktionen umgesetzt.

welche arbeitsformen treffen wir
in naher zukunft an? wieviel flexi-
bilität ist für den einzelnen leist-
bar? gibt es persönliche strate-
gien, sich der erosion des ar-
beitswertes zu entziehen?
können wir in der zeit des flexi-
blen kapitalismus und seiner
anforderungen an die arbeit-
nehmerInnen selbstbestimmt
und würdevoll leben?

das buero für integrative kunst
(jörg amonat, stefan krüskem-
per) und die künstlerin heidi
sadlowski fragen in ihrer ARBEIT
ÜBER ARBEIT nach bedingungen
heutiger arbeit, formen von
selbstorganisation, persönlichen
arbeitsstrategien und arbeits-
utopien. dazu initieren sie si-
tuative räume an öffentlichen
orten für gespräch und aktion.

Wer

braucht

mich?
von STEFAN KRÜSKEMPER
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Wir haben mehr vom Leben als von der Arbeit!
von BUGPAPIER

Das STREIK-Aktionskommando auf dem münsterschen Wochenmarkt.

Wenn Schlichter wieder Arbeit haben. www.datenstrudel.de

Rainer Midlaszewski
und Dirk Braunheim
von BUGPAPIER am
21.5. im Westfälischen
Kunstverein



Am 21. Mai 2003 startete in Mün-
ster die weltweit erste Windloch-
Demonstration. Angeführt vom
Aktivisten Matthias Schamp, Ini-
tiator der Aktion, trug ein kleiner
Trupp Demonstranten ein ei-
gens für diesen Zweck gefertigtes
Banner durch die Straßen der

fachen Formel zusammenfas-
sen läßt: Mehr Schärfe im Detail!

· Nicht zuletzt leistet das
Windloch auch bildhauerische
Arbeit, indem es in dem umge-
benden Luftraum Zonen der Ver-
dichtung hervorruft. Denn da-
durch, daß sich der Wind in den
Stoffbahnen verfängt und schließ-
lich durch die Löcher entströmt,
wird eine Zusammendrängung
der Luftmassen bewirkt, eine In-
tensivierung, eine Steigerung ih-
rer Wirkung, die sich als Zug be-
merkbar macht. Lediglich an ih-
rem Kulminationspunkt – dem
Windloch – lassen sich diese
Zonen der Verdichtung topogra-
fisch festlegen. Von ihren äus-
seren Abmessungen her bleiben
sie hingegen unbestimmt. Keine
Konturen, stattdessen fließende
Übergänge. Doch gerade das
Vage, Ungewisse ihrer äußeren
Form läßt diese plastischen Ge-
bilde als Träger eines utopischen
Gehalts geeignet erscheinen: Es
sind Bausteine von Luftschlössern.

· Innerhalb der hierar-
chischen Organisation des Aus-
sagefeldes, die zwischen infor-
mationell wichtigen und weniger
wichtigen Bereichen unterschei-
det, begnügt sich das Windloch
bewußt mit den unscheinbaren,

Fahrtwind, erzeugen. Also läßt
sich der Wind, der sich im Wind-
loch manifestiert, auf ein Mi-
schungsverhältnis von gegebe-
nen Wind und Fahrtwind zu-
rückführen, und ist insofern
Ausdruck dessen, was aktive
Anteilnahme an den Verhält-
nissen zu ändern vermag.

· Wem die Bedeutung
des Windlochs zu flüchtig
erscheint und wer es lieber

· Im Windloch kommt das
Transparent zu sich. Hier kann
es sich von den Erschöpfungs-
zuständen erholen, die es mit
sich bringt, etwas anderes zu
sein als das in der Wortbedeu-
tung Festgelegte, nämlich:
„transparent“ = „durchsichtig“.

· Man kann eine Demon-
stration als moderne und zweifel-
los radikale Form des Tanzes
beschreiben: Figurationen des
Vordrängens und Zurückwei-
chens, zwei Tanzpartner – hie‘
die Gruppe der Demonstranten,
da ihre Konterparts (seien es
nun Gegendemonstranten oder
Staatsgewalt), beide verklam-
mert in eine aus der Erfahrung
ihrer politischen Differenz erwachs-
senden Umarmung. Das Wind-
loch, weil es die Anmut der Ge-
bärde einer der beiden Tänzer –
der Demonstranten – sichert, ist
eine der geschmeidigsten Stel-
len dieses Tanzes. Darin liegt
seine spezifische Schönheit.

· Zwei Bewegungen sind
es, die sich ins Windloch ein-
schreiben. Einerseits die Bewe-
gung des Windes, der als fak-
tisch Gegebenes Repräsentant
der Verhältnisse ist. Andererseits
die Bewegung der Demonstran-
ten, die ihren eigenen Wind, den

Geschichte hat sich verändert
und damit auch seine Zukunft.
Über Kontinente weht dieser Er-
kenntniskeim bis in die fernsten
Winkel der Erde.

<>
Ich danke allen, die mir geholfen
haben, besonders dem alten
Polit-Hasen Henry, der mich auf
das Phänomen „Windlöcher in
Demo-Transparenten“ auf-
merksam gemacht hat.

das, was noch in jeder Botschaft
als unterdrückter Rest mit-
schwingt, wird durch es reprä-
sentiert. Dies macht das Wind-
loch zum Kristallisationspunkt
potentieller Bedeutungen. Sie
schließen sich zusammen zu
einem Bedeutungsflirren und -
flimmern, das permanent an die
Umgebung abgegeben wird.
Denn daß der Wind, der durch
das Windloch eintritt, als ein an-
derer daraus hervorgeht, wird
wohl niemand bestreiten. eine

konkret und auf den Punkt
gebracht haben möchte, der sei
auf die seltsame Beharrungs-
kraft des Windlochs hingewie-
sen: Die Parolen kommen und
gehen, das Windloch bleibt.

· Das Windloch, obzwar
Zone von höchster Eindringlich-
keit, bleibt in seinem Wesen
unauslotbar. Seine Zeichenhaf-
tigkeit beruht ja gerade in einem
Dasein als Leerstelle. Das Sprach-
lose, das Verschwiegene, also

von keinen anderen Zeichen be-
anspruchten Stellen. Es soll ja
nach dem Willen der Demon-
stranten die Parolen nicht stö-
ren. Diese Rolle als Underdog
des Zeichenrepertoires prädes-
tiniert es zum Träger eines Sub-
textes. Denn hinter der Fassade
vordergründiger und marktschrei-
erisch ins Bild gesetzter Bot-
schaften probt das Windloch
den Aufstand. Schon der Volks-
mund weiß, daß die eigentliche
Bedeutung zwischen den Zeilen
zu finden ist. Hier stößt man
automatisch auf’s Windloch.

· Wenn man die Buch-
staben und Textzeichen als Figu-
ren ansieht und das Stück Stoff,
auf den diese aufgetragen wur-
den, als Grund, so muß man in
der Gebärde der messer- bzw.
schereführenden Hand, mittels
der in die Stoffbahn das Wind-
loch geschnitten wird, das Be-
streben erkennen, durch diesen
Grund hindurch zu tiefergehen-
den Begründungen vorzustoßen.

· Das Windloch ist das
perfekte leere Bild, das als Su-
cher für Welt funktioniert. Denn
je nach Standort des Beobach-
ters (z. B. ob sich dieser vor oder
hinter dem Transparent befin-
det) und dem Wechselspiel der
Umgebung, durch die das Trans-
parent – und damit auch das
Windloch – getragen wird, las-
sen sich durch das Loch hin-
durch unterschiedliche Reali-
täten ins Auge fassen. Gerade
in der Ausschnitthaftigkeit der
ins Auge gefaßten visuellen Ver-
satzstücke liegt eine fokussie-
rende Kraft, die sich in der ein-

von MATTHIAS SCHAMP

dem Trans-
parent die
z e n t r a l e
Botschaft
eingeschrie-
ben – in
Form dreier
W i n d l ö -
cher. Zur
Radikalisie-
rung der
Öffentlich-
keit hin-
s icht l i ch
der Wind-
loch-Frage
trugenFlug-

blätter bei. Der Demonstration
vorangegangen war eine Wind-
loch-Mahnwache vor dem
Gebäude des Westfälischen Lan-
desmuseums, in dem auch der
Kunstverein beheimatet ist. Als
krönenden Abschluß gab es eine
Windloch-Kundgebung am Ran-
de des Domplatzes. Die folgende
Skizze beleuchtet den Back-
ground der Bewegung.

· Windlöcher sind im
Sprachgebrauch von Demon-
stranten die in ihre Transparente
geschnittene Öffnungen (in
Form von Schlitzen, Klappen
Löchern), die überhaupt erst
eine Handhabung dieser Demo-
Utensilien (vor allem bei star-
kem Wind und ab einer ge-
wissen Größe der Stoffbahnen)
ermöglichen.

·  Die Form von Praxis,
zu der das Windloch durch He-
rabsetzung des Luftwiderstands
ganz direkt beiträgt, ist das Tra-
gen des Transparents. Daraus
folgt: Der Praxisbezug des Wind-
lochs ist unmittelbar und ele-
mentar. Dies hat es seinen Zeichen-
brüdern und -schwestern, den
auf das Transparent gepinselten
und zu Parolen zusammenge-
schlossenen Buchstaben, voraus.
Denn so sehr deren appellativer
Charakter auch ein Hineinwirken
ins praktische, tätige Leben ein-
fordert, so sehr hapert es oft ge-
nug an der Durchsetzung, der
die Botschaften im Zustand from-
mer Wünsche verharren läßt.

radikal
transzendent
Semiotik des Windlochs in
Theorie- und Praxisfeldern
(Politik)

Stadt.Für
jeden ersicht-
l i ch  war

Am 8. Mai wurde das Bild “Streik” (1931) von Franz Radziwill, das in der ständigen Sammlung des
Westfälischen Landesmuseums für Kunst und Kulturgeschichte gezeigt wird, für einen Abend im
Kunstverein präsentiert. Der stellvertretende Direktor, Dr. Erich Franz, erläuterte die Geschichte
und spezifische Bildstruktur des Gemäldes.

(*1947, lebt und arbeitet in Paris)
kam am 28. Mai in den Kunst-
verein und stellte seine Fotogra-
fien von Arbeitssituationen vor.

Die Bilder ohne Titel stammen aus einer Folge von Diapositiven von 1999 und entstanden durch die Zusammenarbeit mit einem Architektenteam, das auf einer Großbaustelle in Gonesse, Val d'Oise in Frank-
reich Wohnungen baut. Dalla Santa sucht ein neues Bild von dem Arbeiter, das von der sozialistischen Tradition abweicht, das Burleske miteinbezieht und so den traditionellen Konflikt zwischen der Heroisierung
des Arbeiters und seiner aktuellen sozialen Situation konterkariert. FOTOS: Gérard Dalla Santa

Gérard
Dalla
Santa
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Seit 1998 setzt sich in Frankfurt
/Main Doña Carmen e.V. für die
sozialen und politischen Rechte
von Prostituierten ein und be-
treut vor allem Bordellprostitu-
ierte. Seit mehr als zwei Jahr-
zehnten gehen ca. 800 bis 1000
ausländische Frauen in 25 Bor-
dellen der Prostitution nach, die
meisten aus der Karibik und
Lateinamerika. 90% aller hier
tätigen Frauen sind Migrantin-
nen, die meisten aus Kolumbien
und der Dominikanischen Re-
publik.

Aus meiner 1997 veröffentlich-
ten Studie „Kolumbianische
Prostituierte in Frankfurt – Ein
Beitrag zur Kritik gängiger An-
sichten über Frauenhandel und
Prostitution“ geht hervor, dass
 80 % der für diese Studie inter-
viewten Frauen bereits vorgän-
gige Prostitutionserfahrung hat-
ten und 90 % sehr wohl wuss-
ten, dass sie hier der Prostitu-
tion nachgehen werden. Über
die Hälfte war nicht zum ersten
Mal in Frankfurt. Es gibt eine
Pendelmigration. Entgegen dem
medial vermittelten Eindruck
gibt es kaum „Zwangsprostitu-
tion“ oder „Menschenhandel“.

An der Illegalisierung der Tätig-
keit von Prostitutionsmigrantin-

sich trotz des neuen Prostitu-
tionsgesetzes so gut wie nichts
nen aus Nicht-EU-Ländern hat
geändert. Gegen illegalisierte
Prostituierte wurde und wird im-
mer noch mit permanenten Po-
lizeikontrollen und Razzien vor-
gegangen. Knapp 800 an ihrem
Arbeitsplatz verhaftete Prostitu-
ierte, rund 300 von ihnen abge-
schoben oder ausgewiesen –
das war die vorläufige Bilanz
einer harten Auseinanderset-
zung um die Frankfurter Bordell-
prostitution allein in den Jahren
1999 bis 2001. Verantwortlich
für rund 20 Großrazzien und
mehr als 50 Polizeikontrollen in
jener Zeit war CDU-Ordnungs-
dezernent Edwin Schwarz.

Dies war der Hintergrund für
die Forderung Doña Carmens
nach einer Green-Card für aus-
ländische Prostituierte als Alter-
native zu den menschenverach-
tenden Polizeirazzien. Die aus-
ländischen Prostituierten haben
die Möglichkeit, in der von Doña
Carmen herausgegebenen Zei-
tung „La Muchacha“ ihre Anlie-
gen zu formulieren. Auch die
von uns betriebene Anlaufstelle
in der Elbestraße 41, die einzige
Beratungsstelle für Prostituierte
direkt vor Ort im Frankfurter
Bahnhofsviertel, wird von den

betroffenen Frauen reichlich fre-
quentiert.

Doña Carmen lässt sich in ihrem
Handeln leiten vom Respekt vor
der Entscheidung der Frauen,
hier der Prostitution nachgehen
zu wollen. Prostitution trennt
generell zwischen Sexualität und
Liebe. Nicht nur die historisch
tradierte Einheit von Sexualität
und Liebe, auch die Trennung
beider Momente muss als eine
Form der sexuellen Selbstbe-
stimmung respektiert werden
und darf nicht länger als eine
Art Fremdbestimmung denun-
ziert werden. Wir treten ein für
die gesellschaftliche Anerken-
nung von Prostitution als
Dienstleistung und damit für
ihre rechtliche Anerkennung als
Gewerbe und Beruf. Entgegen
der landläufigen Meinung hat
das Prostitutionsgesetz der rot-
grünen Bundesregierung dies
noch keineswegs geleistet, wes-
halb wir für eine radikale Reform

dieses Gesetzes eintreten. Eine
solche Reform muss auch die
längst fällige Legalisierung der
Prostitutionsmigration ein-
schließen.

Doña Carmen ist mit ihrem
Grundverständnis und ihren
Zielsetzungen mehr als nur eine
„Hurenorganisation“, die sinn-
volle oder legitime Standespoli-
tik für die in diesem Berufsstand
tätigen Frauen betreibt; wir tre-
ten ein für eine Gesellschaft, in
der die sexuelle Orientierung
und die sexuellen Bedürfnisse
von Menschen nicht mehr zum
Vorwand für Diskriminierung
und Stigmatisierung dienen.

Dagegen setzen wir aktuell alles
daran, die minimalen Spielräu-
me, die das neue Prostitutions-
gesetz eröffnet, im Interesse der
Frauen zu nutzen. Gemeinsam
mit den Gewerkschaften bemü-
hen wir uns darum, dass die bis-
herigen Mietverhältnisse in Bor-
dellen einem anerkannten lega-
len Beschäftigungsverhältnis
Platz machen und dass diese
Beschäftigungsverhältnisse tarif-
vertraglich geregelt werden.
Doña Carmen kann ihre Ziele
nur erreichen durch die Schaf-
fung eines öffentlichen Raums
für den gesellschaftlichen Dialog
zwischen dem Prostitutionsbe-
reich und dem Rest der Gesell-

schaft, zwischen Deutschen und
Migrant/innen, zwischen Prosti-
tuierten und Nicht-Prostituier-
ten, zwischen Legalen und Ille-
galisierten. Um Vorurteile auf
beiden Seiten zu durchbrechen.

Doña Carmen hat sich in ihrem
konsequenten Engagement für
die sozialen und politischen
Rechte von Prostituierten bereits
mit vielen etablierten Parteien
und Institutionen anlegen müs-
sen. Die betroffenen Frauen wis-
sen das zu schätzen. Die Stadt
Frankfurt hingegen hat uns
wegen mangelnder Koopera-
tionsbereitschaft mit der Polizei
bislang jede finanzielle Unter-
stützung verweigert. Doña
Carmen ist daher gezwungen,
ihre aufsuchende Sozialarbeit
in den Frankfurter Bordellen, die
Miete für die Beratungsstelle
sowie die Kosten für ihre Öffent-
lichkeitsarbeit fast ausschließlich
über Spenden zu finanzieren.

Auf Einladung des Westfälischen Kunstvereins lud die
Künstlerin Silke Wagner eine Vertreterin des Vereins
Doña Carmen aus Frankfurt ein, die über den Arbeits-
sektor der Prostitution in der Main-Metropole berichtete.

Wer ist und was macht Doña Carmen?

Juli 20034 Westfälischer Kunstverein - www.westfaelischer-kunstverein.de

von ROSINA HENNING

Initiativen in Münster

AbM - Arbeitslose brauchen Medien
Herausgeber der ‘Sperre - Münsters Monatsmagazin
für Arbeit und Soziales’
www.muenster.org/sperre

Chance e.V. - Projekte zur Integration Haftentlassener
chance-muenster@t-online.de

Sozialberatungen im cuba
www.muenster.de/cuba

give & take - Zeittauschbörse
tauschen@muenster.org

JAZ-Jugendausbildungszentrum
www.jaz-muenster.de

KAI-Kinderhauser Arbeitslosen Initiative e.V.
Tel: 0251 26 36 89

MALTA - Münsters Arbeitslosentreff Achtermannstrasse
Tel: 0251 41 40 553

Silke Wagner (aussen links) und Rosina Henning (rechts neben ihr)

Deshalb unser Bitte:
Helfen Sie Doña Carmen!
Unsere Bankverbindung lautet:
Doña Carmen e.V., Frankfurter
Sparkasse 1822, Konto 466 166,
BLZ 500 502 01.

Tango Argentino - Tanznachhilfe
oder ein Auftritt bei Ihrer
privaten Veranstaltung als
Überraschungseinlag für Gäste.

www.muenster.org/tauschen

Jürgen bietet handwerkliche
Leistungen vieler Art an.

Zeit-Tauschbörse give & take
goes Museum

STREIK am 14.5.2003 beim Westfälischen
Kunstverein im Landesmuseum Münster
Die Zeit-Tauschbörse give & take -
geben & nehmen stellte sich vor:

Ein bunter, spannender und moderierter Abend: Eine
Tanzgruppe mit selbst entworfenen Kostümen,
Choreografie, Gesang, eine Tango-Argentino Präsen-
tation, Moderation des Abends und einem Tausch-
Planspiel. Die Darbietungen stehen stellvertretend für
die Tauschleistungen, die im Zeit-Tauschring angebo-
ten und gesucht werden. Das Beste: Die Tauschan-
gebote decken fast alle Alltagsbereiche ab.

Nahezu alle der fast 40 Gäste und Mitglieder des Kunstvereins beteiligten sich an
unserem Tausch-Planspiel. Die 66 "Ich Biete-Ich Suche”- Karten der TeilnehmerInnen
wurden im Anschluss ausgewertet und passende Tauschpartner gesucht. Drei  Teil-
nehmerinnen und und Teilnehmer des Planspieles traten spontan im Laufe des Abends

in den Tauschring ein. Beim Zeit-
Tauschsystem werden getauschte
Leistungen nicht direkt abgegolten,
sondern in "Zeit" auf den Teilneh-
merzeitkonten verbucht, ohne dass
Geld fließt.

Zeit ist das ideale Zahlungsmittel,
denn sie ist auch dann noch vorhan-
den, wenn das Geld knapp wird.

Für eine Gutschrift der geleisteten
Zeit suchen sich die Mitglieder nach
ihrem Bedarf etwas aus der Palette
der Talente in der Zeit-Tauschbörse.

Jemand, der über einen großen ein-
satzfreudigen Freundeskreis in sei-
ner Nähe oder über ausreichend
Geld verfügt, um sich alle benötigten
Dienstleistungen zu kaufen, braucht
dennoch einen Tauschring. denn dort
ist das Spektrum noch viel größer.



Reformen ohne Ziel?
Oder: Arbeit, Arbeit, Arbeit – welche Arbeit?
Plädoyer für den Blick über die Erwerbsarbeit hinaus

Augenblicklich sind wir Zeuge
einer ungewöhnlichen Protest-
und Streikwelle in Europa. In
Österreich, Frankreich und Ita-
lien wird gegen die Rentenre-
formpläne der Regierungen pro-
testiert oder gestreikt und hier-
zulande mobilisieren die großen
Einzelgewerkschaften gegen die
Agenda 2010 der Bundesregie-
rung, insbesondere gegen die
Einsparungen bei der Arbeits-
losenversicherung. Nach jahre-
langer Flexibilisierung und Dere-
gulierung der Arbeitsmärkte und
Sozialsysteme berühren die jet-
zigen Reformbemühungen
Grundelemente der westeuro-
päischen Wohlfahrtsstaaten.
Viele sehen in diesen Auseinan-
dersetzungen deshalb ein Rin-
gen um die Zukunft des konti-
nentaleuropäischen Sozial-
modells.

Zugespitzt formuliert geht es
den Protestierern um das Fest-
halten an einem sozialen
Sicherungsarrangement, das der
Zeit der fordistisch-tayloris-
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von SEBASTIAN BRANDL

www.reinigungsgesellschaft.de

zum Weiterlesen: Sebastian
Brandl, Eckart Hildebrandt
(2002): Zukunft der Arbeit und
soziale Nachhaltigkeit – Zur
Transformation der Arbeitsge-
sellschaft vor dem Hintergrund
der Nachhaltigkeitsdebatte.
Opladen: Leske + Budrich

trieben Einsparungen bei den
sozialen Sicherungssystemen und
der Anpassung der Arbeits-
märkte an die Anforderungen
hoch flexibler Weltmärkte. Doch
wie auch immer man es dreht
und wendet, ein stimmiger
Entwurf zur Zukunft der Arbeit
und des Sozialstaats fehlt
beiden. Beide Seiten gehen nicht
ab von ihrer Zentrierung auf
Erwerbsarbeit. Dem entgegen
liegen Entwürfe vor (z. B. das
Mischarbeitskonzept), denen es
um eine Blickerweiterung auf
andere Arbeitsrealitäten jenseits
von Erwerbsarbeit und um
Prozesse geht, an Hand derer
sich ein bedeutender Wan-del
gesellschaftlicher Basisinsti-
tutionen zeigt (Familienmuster,
Individualisierung). Hinzu kom-
men deutliche Signale aus der
Arbeitswelt, die auf die neuen
Arbeitsrisiken der sich wandeln-
den Erwerbsarbeitswelt verwei-
sen (psychische Belastungen,
Überforderung). Auf keines die-
ser Probleme geben die beiden
Lager eine zureichende Antwort.

Soziale Nachhaltigkeit setzt hier
an, und zwar dadurch, dass Ar-
beit als zentraler Faktor für Be-
dürfnisbefriedigung und für ge-
sellschaftliche Fortentwicklung
in Auseinandersetzung mit der
natürlichen und der sozialen
Umwelt gesehen wird. Insofern
geht es nicht nur um den Abbau
von Arbeitslosigkeit und um so-
ziale Sicherung, sondern auch
um individuelle Gesundheits-
vorsorge, Qualifizierung und
und Erhalt der Arbeitsfähigkeit,
persönliche Entfaltung und ge-
sellschaftliche Partizipation, um
gesellschaftlichen Zusammen-
halt und ökologischen Fortbe-
stand. Hierzu tragen alle Arbeits-

Nachhaltigkeit sichtbar machen
und die problematischen Folgen
des Wandels der Arbeitswelt auf-
greifen. Daraus ließen sich auf
Langfristigkeit orientierte Stra-
tegien zur Weiterentwicklung
des kontinentaleuropäischen
Sozialmodells ableiten. Hierzu
gehören sukzessive eine Auswei-
tung der Rentenversicherung auf
alle Einkommensarten und auf
die gesamte Bevölkerung, die
Weiterentwicklung der Arbeits-
losenversicherung zu einer prä-
ventiven Beschäftigungsversi-
cherung sowie die Einführung
einer Mindestsicherung (z.B.
negative Einkommenssteuer).
Dabei muss das Sozialsystem
weg von der Einernährer- und
Eheperspektive hin zu einer in-
dividualisierten und an gesell-
schaftlichen Problemlagen (Kin-
dererziehung) ausgerichteten
Orientierung. Hinzu muss eine
Neudefinition von „Normalar-
beit“ treten, insb. in Bezug auf
die Arbeitszeit. Hier geht es um
eine „Teilzeiterwerbsgesell-
schaft“ in Lebensperspektive,
die einerseits Spielräume für be-
dürfnisorientierte Erwerbsar-
beitszeiten und damit für sozial
abgesicherte Kombinationsmög-
lichkeiten von Erwerbsarbeitmit
Kindererziehung, Ehrenamt,
Weiterbildung, Gesundheitsvor-
sorge sowie mit persönlichen
Bedürfnissen eröffnet und an-
dererseits Spielräume für eine
Arbeitsumverteilung insbeson-
dere zwischen den Geschlech-

stimmen. Auch darin liegt das
positive Potential des Mischar-
 beitskonzepts. Die Chancen da-
für stehen nicht so schlecht, er-
fährt doch das Erwerbs- und
Normalarbeitsmodell durch Fle-
xibilisierung und Entgrenzung
sowie Individualisierung einen
Verlust an Substanz und Akzep-
tanz. Insofern stehen wir heute
vor der Situation, dass eine Neu-
definition des gesellschaftlich
leitenden Arbeitsbegriffs nicht
nur normativ geboten, sondern
auch empirisch möglich, wenn
nicht notwendig ist.

Sebastian Brandl, Diplom Volks-
wirt und Diplom Sozialöko-
nom, promoviert zu sozialer
Nachhaltigkeit und industriellen
Beziehungen am Wissenschafts-
zentrum Berlin für Sozialfor-
schung; brandl@wz-berlin.de

tischen Mas-
senproduk-
tion und da-
mit einher-
gehender
standardi-
sierter Er-
werbsarbeit,
e inhe i t l i -
chen Lebens-
ver läufen
und Fami-
lienmustern
entspricht.
Die Prota-
g o n i s t e n
der Refor-
men hinge-
gen schei-
nen nur ge-
 

BRUNO SERRALONGUE, Les manifestations,
1995, Diaporama mit 690 Diapositiven

tern ermöglicht. Letzteres zielt
auf steigende Frauenerwerbs-
quoten und auf eine verstärkte
Übernahme von Versorgungstä-
tigkeiten durch Männer, geht
also in beide Richtungen.

Solche Strategien würden es
ermöglichen, am Beginn des
neuen Jahrhunderts die Frage
individueller und gesellschaft-
licher Emanzipation neu zu be-

formen in einem unterschied-
lichen Maße bei, neben der Er-
werbsarbeit auch die individuell
und gesellschaftlich nützlichen
Formen informeller Arbeit (Ver-
sorgungs-, Eigen- und Gemein-
schaftsarbeit).

Bei der Umverteilung der Arbeit,
die durch die derzeitige Situa-
tion auf dem Arbeitsmarkt ge-
fordert ist, ist die Rolle der Frau-
en eine besondere. Frauen ge-
hen mehreren Tätigkeiten nach,
ohne dafür Anerkennung zu fin-
den. Arbeitet eine Frau in Teil-
zeit, wird sie nicht nur dafür im-
mer noch schlechter entlohnt
als der Mann, sondern es wird
auch ihre Hausarbeit, die sie
nach dem Job erledigt, nicht als
Arbeit bewertet. Dasselbe gilt
für Engagements in Ehrenäm-
tern, der Kinderbetreuung oder
in Elterninitiativen. Das altherge-
brachte und überwiegend noch
praktizierte Modell (Mann als
Ernährer, Frau nicht erwerbstätig
oder als Zuverdienerin) ist über-
holt, wenn die Berufsqualifizie-
rung von Frauen steigt. Frau Dr.
Christina Klenner vom Wirtschafts-
 und Sozialwissenschaftlichen
Institut (WSI) an der Hans-
Böckler-Stiftung, Düsseldorf, hat
in zahlreichen Gutachten die ak-

tuelle Frauen- und Geschlech-
terpolitik untersucht. Am 16.
Mai sprach sie im Kunstverein
über die notwendige Neudefini-
tion des Geschlechterverhältnis-
ses in der heutigen Arbeitswelt
und über ihre Erfahrungen im
Frauenstreik vom 8. März 1994.
Klenner sieht die Perspektive
einer möglichen Umverteilung
unter anderem in der Einrich-
tung von Arbeits- und Lebens-
zeitkonten, in denen individuelle
Biographien Einfluss finden kön-
nen. Dabei ist es wesentlich,
dass diese Einrichtung nicht zur
weiteren Rationalisierung und
Diskriminierung führt, sondern
auch Anreize für Männer schafft,
sich z.B. in der Kindererziehung
zu engagieren, um die soziale
Gleichstellung von Frauen zu
fördern. Denn der Arbeitsmarkt
ist unter anderem ein Spiegel
der gesellschaftlichen Stellung
von Frauen. Sind sie mit einem
Anteil von 42 % unter den Er-
werbstätigen nicht mehr wegzu-

denken, ist ihre Erwerbsbeteili-
gung nicht dem entsprechend.
Weiterhin sind Frauen häufiger
als Männer unter ihrer Qualifika-
tion beschäftigt und typische
Frauenberufe geringer eingestuft.
Im Jahr 2000 leisteten Frauen
trotzdem immer noch doppelt
so viel Hausarbeit wie ihre Män-
ner. Die Mehrfachbelastung von
Frauen ohne entsprechende Ent-
lohnung muss in einem für bei-
de Geschlechter fairen und flexi-
blen Arbeitssystem aufgefangen
werden.                              CP

<>
www.bpb.de/publikationen/W
XM7T4,0,0,Geschlechtergleich-
heit_in_Deutschland.html

<>
U t e  K l a m m e r / C h r i s t i n a
Klenner/Christiane Ochs/Petra
Radke/Astrid Ziegler, WSI
FrauenDatenReport, Berlin
2000.

Geschlechter-
gleichheit
in der Arbeit?

<>



in Zusammenarbeit mit dem
filmclub münster und moving
movies und der Unterstützung
des DGB Region Münsterland 

Sergei Eisenstein: “Streik“
[„Stachka“] UDSSR 1924, 81min,
Stummfilm

Eisenstein sah die Organisation
der Massen im Sinne Lenins als
ihr einziges Kampfmittel. In sei-
nem ersten Film hat er die Men-
gen der streikenden Arbeiter und
der im Straßenkampf rennenden
Massen in eindrucksvollen Sze-
nen inszeniert. Der Regisseur
als Vertreter der Intellektuellen
nimmt hier eine zentrale Stelle
als derjenige ein, der die Arbei-
terklasse mit seinem Medium
beeindrucken, einstimmen und
anführen kann. Mit Referenz auf
einen Streik der Eisenbahner
von 1902 sucht Eisenstein unter
dem Stichwort der ‚Montage der
Attraktionen’ ein inneres Miter-
leben der Zuschauer zu provo-
zieren, die im Idealfall die Ar-
beiterklasse selbst stellte. Die
Einstellungen waren auf Über-
raschung und Sensation ausge-
richtet und glichen sich zugleich
dem doku mentarischen Stil an.
Berühmt ist vor allem das Ende
des Films, in dem das Hinmet-
zeln widerständiger Arbeiter
durch Kosakeneinheiten mit
Schlachthausszenen gegenge-
schnitten wurde, das Eisenstein
als dramatische Metapher für
die Opfer und den Kampf der
Arbeiterklasse inszenierte.

Erwin Piscator : „Der Aufstand
der Fischer“ UDSSR 1934,
88 min.

Wie Eisenstein setzt auch Piscator

den Film als Propaganda und
Mittel der Revolution ein. In sei-
nem, nach der Novelle von Anna
Seghers gedrehten Film ruft ein
Gewerkschaftler zum Streik der
Fischer auf, um menschlichere
Arbeitsbedingungen einzukla-
gen, woraufhin ein Reeder mit
Hilfe des Militärs und durch Be-
stechung seine Interessen durch-
setzen will. Als einer der Arbeiter-
führer erschossen wird, kommt
es zum Aufstand. Der Held des
Klassenkampfs stirbt jedoch
letzlich im Kugelhagel der Sol-
daten, ein Schluss, der Stalin
derzeit missfiel. Dennoch ein
der Einheits-Volksfront verpflich-
teter Film, der die Macht des
revolutionären Widerstandes
beschwört. Der Nationalsozia-
list, der sich auf die Seite der
Arbeiter schlagen möchte, wird
in diesem Film von ihnen nicht
akzeptiert und vorgeführt.

Richard Serra/Clara Weyergraf
„Steelmill“ D 1979, 25 min.

Der bekannte amerikanische
Stahlbildhauer Richard Serra
und die Kunsthistorikerin Clara
Weyergraf haben diesen Film in
der Hattinger Heinrichshütte
gedreht, als eine Arbeit von
Serra „Berlin Block (for Charlie
Chaplin)“ dort geschmiedet wur-
de. Der in schwarzweiß gedrehte
Film kommt, abgesehen von an-
fänglichen Fragen an die Arbei-
ter, die ohne Bilder der Gesichter
zu hören sind, ohne Text aus.
Der Lärm, der glühende Stahl
und die riesigen Maschinen, die
von den Stahlwerkern mit ein-
fachen Bewegungen geführt wer-
den, stehen im Vordergrund. Ein
zugleich nüchterner und impo-
santer Blick in das Atelier des

Bildhauers im Industriezeitalter.

Rainer Komers/Klaus Helle:
„Ofen aus“ D 1993, 113 min.

Mit Rainer Komers und Klaus
Helle hat der Westfälische Kunst-
verein zwei Filmemacher einge-
laden, die wie der am Projekt
beteiligte Künstler Bruno
Serralongue (s. Seite 5 dieser
Zeitung) versuchen, ein Bild von
Demonstrierenden und Arbei-
tern zu geben, das die Beglei-
tung der Medien korrigiert oder
ausgleicht. Bilder zu machen,
die ansonsten nicht zu sehen
sind und auch die längerfristigen
Erscheinungen von Ereignissen
zeigen, ist ein Teil des Engage-
ments von Komers/ Helle. Wie
Rainer Komers im Kunstverein
bei der Vorführung von “Ofen
aus” berichtete, verflog das In-
teresse der Fernsehreporter
schnell, nachdem die akute Ar-
beitskampfphase um den Erhalt
der Stahlhütte von Krupp in
Rheinhausen vorbei war. Die bei-
den Filmemacher drehten
dagegen nach ihrem ersten Film
“Erinnerung an Rheinhausen”
vom Ende der 1980er Jahre die-
sen zweiten Film, um zu sehen,
was mit dem Ort passiert war.
‚Ofen aus’ geriet dabei auch zu
einer Studie über Deutsche und
Türken, über zwei unterschied-
liche Kulturen und Grade der
Entwurzelung.

Ken Loach : „The Navigators“
GB 2002, 96 min.

Der britische Regisseur Ken Loach
hat sich seit seinen Anfängen
beim BBC mit der Geschichte
und der Situation der Arbeiter-
klasse und der Gewerkschaften

auseinandergesetzt. In seinem
letzten Film, der als Münster-
premiere open air gezeigt wer-
den konnte, ist die derzeitige,
extreme Veränderung des Ar-
beitsmarkts thematisiert. Nach
dem Drehbuch von Rob Dawber,
der 18 Jahre in einem Stellwerk
in Sheffield gearbeitet hatte,
schildert Loach die Geschichte
einer Gruppe von Gleisarbeitern
bei der britischen Eisenbahn.
Die fünf Männer werden vor die
Wahl gestellt: entweder suchen
sie sich einen neuen Job oder
sie akzeptieren einen Vertrag
mit schlechteren Konditionen.
Die Zeiten des sicheren Jobs
sind vorbei. Der Film, der mit
dem Tod einer der Männer en-
det, da unter Druck Sicherheits-
bestimmungen von den Arbei-
tern selber nicht befolgt wurden,
begibt sich in eine aktuelle Am-
bivalenz; schildert er einerseits
die negativen Folgen der Ratio-
nalisierung, zeigt er andererseits
auch Arbeiter, die sich nicht or-
ganisieren, die allein ihr Konto-
stand interessiert und die sich
damit der Chance einer politi-
schen Lösung entledigen.

Kazimierz Kutz : „Der Bekehrte“
(Zawròcony) Polen 1994,
79 min.

Polen hat mit Solidarnosz eine
eigene Tradition der Arbeiterbe-
wegung. Der Film schildert mit
einer oft an Buster Keaton erin-

nernden Tragikomik die Geschichte
des Fabrikarbeiters Tomasz.
Dieser nimmt im Auftrag der
Partei an einer Solidarnosz -
Kundgebung teil, um seine Kol-
legen zu bespitzeln. Doch am
nächsten Tag wird er selbst fest-
genommen und ist in der Folge
zwischen beiden Seiten hin- und
hergerissen. Einziger Trost blei-
ben die Suppen seiner zuhause
auf ihn wartenden Frau und die
katholische Kirche, in deren
Schoss er am Schluß als Mess-
diener vorübergehend Ruhe fin-
det. Bis einer der Polizisten, die
ihn gefoltert haben, wieder auf-
taucht – die Stunde seiner Rache.
Kutz, inzwischen polnischer Par-
lamentsabgeordneter, erzählt
mit Schwung, oft an der Grenze
zu Slapstick und Groteske und
erhielt 1994 den Goldenen Dan-
ziger Löwen für diesen Film.

Claude Farraldo : „Themroc“
 Frankreich 1972, 110 min.

Am Abschluß der Filmreihe ein
Ausblick mit dem  Anarchismus-
klassiker. Themroc, gespielt von
Michel Piccoli, wird in seinem
eintönigen Anstreicherleben, in
der Wohnung, die er mit Mutter
und Schwester bewohnt, auf
dem Weg zur Firma, bei der stu-
piden Arbeit, im Zimmer des
Chefs gezeigt. Eines Tages pa-
cken ihn die Instinkte und er
verwandelt einen Raum der Woh-
nung zu einer Höhle. Nachdem

die Außenwand aufgerissen ist,
können Nachbarn und herbei-
gerufene Polizisten ihm beim
Essen, Schlafen, Brüllen und
allen anderen menschlichen
Bedürfnissen zu sehen. Er lebt
in aller Öffentlichkeit stöhnend
und schreiend seine archaischen
Triebe bis zum Kannibalismus
aus und findet Anhänger. Der
Ausbruch aus der durch ökono-
mische Zwän-
ge geprägten
Gesellschaft
wird hier im
Extrem vor-
geführt, die
Flucht  ins
Paradies der
Steinzeit kari-
kiert. Den-
noch steht die
Abwendung
von der Zivili-
sation und
die durch die
Anarchie ge-
wonnene Kraft
als unmög-
liche Möglich-
keit im Raum.
  CP

Filmaufführung im Ausstellungsraum
des Westfälischen Kunstvereins.
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Der Aufruf zum Kunststreik des
Künstlers Gustav Metzger im
Jahr 1974 zielte auf die Lähmung
des Kunstmarkts und eine Mobi-
lisierung der Künstler gegen die
Kommerzialisierung ihrer Werke.
Metzger forderte im Rahmen
der Ausstellung Art into Society/
Society into Art am Institute for
Contemporary Art (ICA) in Lon-
don dazu auf, für drei Jahre mit
der Kunstproduktion aufzuhö-
ren, um den Markt auszuhun-
gern und ihn in Folge durch die
Künstler selbst lenken zu kön-
nen. Dieser Streik erstickte auf-
grund mangelnder Resonanz im
Keim. Der britische Künstler
Stewart Home griff den Vor-
schlag jedoch wieder auf und
rief für die Periode 1990-1993
einen Kunststreik aus, der dies-
mal zumindest eine internatio-
nale Bewegung und Diskussion
in Gang setzte, die im YAWN -
Magazin dokumentiert ist.
www.yawn.detritus.netFilmreihe zum STREIK

DON’T GIVE UP ART AND SERVE THE STARVING.
Am 22. Mai rief der Westfälische
Kunstverein zum Künstlerstreik
für einen Tag auf. Am Morgen
fanden sich einige Künstler und
Künstlerinnen im WKV ein, um
über ihre und die allgemeine
Arbeitssituation zu sprechen.
Die geringe Resonanz am Tag
ist schwer zu werten - war es die
Absurdität eines Kunststreiks,
die einige abschreckte, das Aus-
sprechen dieser Forderung
durch eine Institution oder sind
Künstler so individualistisch,
daß sie sich nicht austauschen
wollen? Max Sudhues gab sei-
nem Protest gegen einen Streik
der Kunst Ausdruck im Ausstel-
lungsraum, indem er uns mit
Suppe beglückte. Dies ist in

erster Linie nicht als erweiterte
künstlerische Praxis zu bewerten,
sondern ein Hinweis auf die
realen Lebensbedingungen von
Sudhues. Hatte er bisher die
Cafeteria in der Kunstakademie
bekocht, war ihm dies vom
Studentenwerk untersagt worden
- jetzt muss er deren Brötchen
kaufen und verkaufen, was seine
Einnahmen verringert.

Kunst ist ein Lebensmittel !

Hühnersuppe statt Gulaschkanone, am
Streiktag im Kunstverein gekocht.

Maishuhn, Lauch, Möhren, Sellerie, Zwiebeln,
Knoblauch, Honig, Ingwer, Chili,Curry, Salz, Pfeffer.
Das Ganze im grossen Topf etwa vier
Stunden köcheln lassen.
Hühnerhaut und Knochen entfernen.
Die Suppe mit Hühnerklein
und Petersilie servieren.

eine Reaktion von
MAX SUDHUES, Münster
(kein Streikteilnehmer)



1980 die Umbrüche in Sozial-
und Arbeitswelt untersucht und
neue Modelle für Aus- und Wei-
terbildung sowie Arbeitsorgani-
sation vorschlägt.

Brater trug im Kunstverein seine
Vorstellung des ‚Künstlerischen
Handelns’ in der Arbeitswelt vor.
Dabei prognostiziert er zunächst
den derzeitigen wirtschaftlichen
Wandel, der durch einen Wech-
sel von der Marktorientierung
zur Kundenorientierung gekenn-
zeichnet ist. Die große Konkur-
renz der Anbieter stellt die Un-
ternehmen vor die Aufgabe, be-
sonders auf ihre Kunden einzu-
gehen. Dies beinhaltet zum Bei-
spiel neue Ansprüche an Verkäu-
fer, die jetzt gefordert sind, offen
und unbefangen auf den Kunden
zuzugehen und das Produkt
oder die Dienstleistung im Rah-
men ihrer Möglichkeiten mit
ihm zusammen und nach sei-
nen Vorstellungen zu entwi-
ckeln. Zugleich hat diese Markt-
entwicklung eine Veränderung
der Organisationsstrukturen mit
sich gebracht. Neben der Kun-
denorientierung ist hier die ‚De-
regulierung’ oder ‚Entformali-
sierung’ ein Merkmal: anstatt
alle Arbeitsabläufe von oben
vorab zu regeln, übertragen die
Arbeitgeber den einzelnen Mit-
arbeitern mehr Selbstverantwor-
tung. Eine Konsequenz dieser
Maßnahme ist, dass es keine
vorgefassten Entscheidungen
mehr gibt und in den jeweiligen
Arbeitssituationen jeweils an-

dere Lösungen gefunden wer-
den müssen. Brater hob hier die
Veränderung durch die neuen
Technologien hervor, die im Be-
reich der Kontrolle und Über-
wachung besondere Flexibilität
verlangen. Die Störungen in den
Betriebssystemen sind nicht
vorhersehbar und fordern
schnelle und treffsichere Bear-
beitung. Gerade in diesem Be-
reich sind auch erneut Sinnes-
wahrnehmungen gefordert, die
im Zuge der Technologisierung
eher negativ gewertet waren, wie
intuitives Handeln und andere
Fähigkeiten, zum Beispiel das
bewusste Hören auf den Klang
eines Maschinenlaufs als
Funktionskontrolle. Als drittes
Merkmal der dargestellten
Umwälzung der Arbeitswelt
sieht der Soziologe die Verän-
derung der Berufsbiographien.
Die fest umrissenen Berufsbil-
der, die den Berufstätigen pro-
fessionelle Regeln, Kompetenz
und sozialen Status gewähr-
leisten, weichen mehr und mehr
auf. Heute ist vor allem flexible
Situationsbewältigung mit den
gelernten Werkzeugen gefragt
und das Erlernen eines Berufs
sichert nicht mehr, dass man
diesen sein ganzes Leben lang
ausführen wird. Zugleich wird,
auch wenn man in dem einen
Berufsbild bleibt, verlangt, dass
man sein eigenes Wissen und
Können der sich rapide verän-
dernden Gesellschaft immer
wieder anpasst. Hier bilanziert
Brater: „Berufsbiographien sind
heute Gestaltungsaufgaben, die
wiederum nicht ohne Intuition
und Phantasie gemeistert wer-
den können.“

Vor dem Hintergrund dieses in
allen Bereichen zu beobachten-
den Individualisierungspro-
zesses in der Wirtschaft, der den
Verlust der stabilen äußeren
Orientierungen ebenso bedeutet
wie die immer wieder gefragte
Neuorientierung des Einzelnen,
sieht er die Bedeutung dessen,
was er als ‚künstlerisches Han-
deln’ bezeichnet. Dieses ‚Han-
deln aus dem Ich’ ist durch vier
Stufen charakterisiert: 1. Unbe-
fangen beginnen, 2. Fragend
handeln, 3. Neues wahrnehmen
und 4. Anschauend urteilen. Auf
den vorurteilslosen, offenen Be-
ginn folgt das Herantasten an
die Situation und der aktive Um-
gang mit ihr. In dieser Wahrneh-

mung der Situation nehmen die
Sinne und ihre Schulung eine
zentrale Rolle ein. Das aktive
Wahrnehmen und seine Beo-
bachtung und Beurteilung erst
ermöglichen ein auf die jeweilige
Situation ausgerichtetes und ihr
angemessenes Handeln. Brater
sieht dieses im künstlerischen
Prozess vorgebildet, wie er ei-
nem modernen, an Goethe an-
schließenden Kunstverständnis
entspricht. Die künstlerische Han-
dlungsweise in die neue Arbeits-
welt einzuführen, ist ihm zufolge
zu wünschen und durchzu-
setzen. Dies muß auch gegen
zu beobachtende Tendenzen
geschehen, diese Individualisie-
rungsvorgänge zu verhindern,
die sich durch die Angst vor
grundlegenden Umwälzungen
etablierter Hierarchien, vor dem
Verlust der Überprüfbarkeit von
Ergebnissen oder des reibungs-
losen, schematischen Ablaufs
begründen. Die Ruhe und Sicher-
heit des steuerbaren, entindivi-
dualisierten Menschen wäre
dann vorbei und die Führungen
von Unternehmen könnten, so
befürchtet man, in Abhängigkeit
von Mitarbeitern, die Verantwor-
tung übernehmen, geraten.

Doch um die bereits stattfinden-
den Entwicklungen, die sich
durch die Veränderung der Ar-
beitswelt bieten, als Chancen zu
nutzen, ist ein Umdenken un-
umgänglich. Hier können Künst-
ler und Künstlerinnen, so Brater,
eine wichtige Rolle einnehmen.
Da sie gelernt haben, ‚künst-
lerisch’ zu agieren, können sie
helfen, diese Handlungsweise
in Unternehmen zu implemen-
tieren. Das Verhältnis von Kunst
und Wirtschaft wäre dann nicht
mehr ausschließlich durch Kunst
in Form von Kunstwerken im
Betrieb geprägt, sondern da-
durch, dass eine Zusammenar-
beit von Fachleuten und Künst-
lern möglich würde, indem der
Künstler seine künstlerischen
Fähigkeiten für die Problemlö-
sungen des Fachmanns zur Ver-
fügung stellt. Das Material des
Künstlers wäre dann die konkre-
ten Elemente und Bedingungen
der jeweiligen Arbeitsaufgaben.
Künstler könnten Fachkompe-
tenz zum Beispiel als Berater
für Team- oder Organisations-
entwicklung erwerben und in
dieser Rolle versuchen, konkrete
Alltagsprobleme in den Unter-

nehmen ‚künstlerisch’ zu lösen.
Kunst könnte sich so in Arbeits-
prozesse transformieren, wie
sich heute im Handwerk das
künstlerische Element von der
Produktgestaltung in die Arbeits-
organisation transformiert hat.
Eine weitere Möglichkeit sieht
Brater schließlich in dem Ange-
bot von Weiterbildungen für di-
verse Fachgruppen in den künst-
lerischen Ausbildungsstätten,
um das Suchen nach ‚künst-

lerischen Lösungen’ zu schulen.
Dieser soziologische, fachüber-
greifende Ansatz beinhaltet die
Perspektive, dass sich die Be-
reiche von Kunst und Wirtschaft
durchdringen können, und so
die manifeste Veränderung der
Arbeitswelt schöpferisch und
positiv angenommen und ge-
staltet werden kann.         CP
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Künstlerisches Handeln zur Bewältigung
der Individualisierung in der Arbeitswelt
Der letzte von drei Soziologie-
Vorträgen beim STREIK-Projekt
wurde von Dr. Michael Brater
von der Gesellschaft für Ausbil-
dungsforschung und Berufsent-

Auf dem Podium zum Thema ‘Kunst und Geld’. Bild rechts oben, von links nach rechts: Rita
Feldmann, Verwaltungsdirektorin der Städtischen Bühnen, Gail Kirkpatrick, Leiterin der
Ausstellungshalle am Hawerkamp, Ewa Teilmans, Intendantin des Wolfgang-Borchert-Theaters
Münster, Carsten Gliese, Künstler, Carina Plath, Direktorin des Westfälischen Kunstvereins, Hery
Klas, Fraktionssprecher des Bündnis 90/Die Grünen, Mitglied des Kultur- und des Finanzausschusses
des Rats der Stadt Münster

wicklung
( G A B ) ,
München,
gehalten.
Der 1944
geborene
Soziologe
gründete
nach der
Z u s a m -
m e n a r -
beit mit
Ulrich Beck
(Schön e
neue Ar-
beitswelt)
in Mün-
chen die
GAB mit,
die seit

<>
M. BRATER /U. BÜCHELE/F.
FUCKE/G. HERZ: Künstlerisch
Handeln. Die Förderung beruf-
licher Handlungsfähigkeit
durch künstlerische Prozesse.
2. Aufl., ReCon Verlag, Gräfel-
fing 1999, zu beziehen unter
w w w. g a b - m u e n c h e n . d e
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Internetadressen
_ www.work-about-work.org./german/frames_arbeit.htm

Krüskemper und Sadlowski fragen in ihrer ARBEIT ÜBER ARBEIT
nach Bedingungen heutiger Arbeit, Formen von Selbstorganisation,
persönlichen Arbeitsstrategien und Arbeitsutopien.

_ http://rli.gesellschaftsanalyse.de/archiv/texte/be0002.htm
Ein Essay über „Die Linke und (die Zukunft) der Arbeit“
 von Bernd Hüttner

_ www.bugpapier.de
Plakate zum Thema „Arbeit“ von Bugpapier

_ www.datenstrudel.de/frameset.html
“Sonnendeck“ - Video. Unter dem Menüpunkt „Weltverbesserungs-
massnahmen“ findet man einen Ausschnitt des Videos.

_ www.diegluecklichenarbeitslosen.de
Die glücklichen Arbeitslosen sind Menschen, die arbeitslos und
glücklich sind oder die gern arbeitslos und glücklich sein möchten.

_ www.krisis.org
Auf dieser Seite befinden sich Texte von
Krisis-Autoren unter dem Punkt: „Kritik zur Arbeit“.

_ www.labournet.de
Virtueller Treffpunkt der Gewerkschafts- und Betriebslinken,
gesammelte Texte

_ www.lysistrataproject.com
Lysistrataproject, Sex-Streik für den Frieden - eine Theaterinitiative

_ www.reinigungsgesellschaft.de
Labor im Denkraum Kunst an der Schnittstelle
zu anderen gesellschaftlichen Bereichen

_ www.weltverbesserungsmaßnahmen.de
Weltverbesserungsmassnahmen – ein Episodenfilm im Aufbau

Mit Unterstützung des

Der Westfälische Kunstverein wird ge-
fördert vom Landschaftsverband West-
falen-Lippe und der Stadt Münster.

> FORTSETZUNG VON SEITE 1
STREIK hat an dieser Schnitt-
stelle zwischen künstlerischer
Produktivität und dem gesell-
schaftlichen Dilemma zwischen
der Forderung nach mehr Wachs-
tum und der aus dem Wachs-
tum folgenden Rationalisierung
der Arbeitswelt angesetzt. Ein-
geladen waren Künstler und
Künstlerinnen, die sich mit der
aktuellen, umwälzenden Verän-
derung des Arbeitsbegriffs aus-
einandersetzen, Soziologen, die
aktuelle Modelle der Diskussion
beisteuerten sowie Netzwerke,
die die Verbindung verschiede-
ner Denkweisen (z.B. des Gra-
phic Design und der Politik bei
bugpapier, der künstlerischen
Denkweise und der soziologi-
schen Forschung bei arbeit-über-
arbeit) bearbeiten. Die Filmreihe
gab dem Projekt eine historische
Perspektive, von Sergej Eisen-
steins ersten Film “Streik”
(1924) über Erwin Piscators
“Aufstand der Fischer” (1934)
zu der heutigen Situation, die
der Brite Ken Loach in seinen
“Navigators” (2002) schildert.

Der Aufruf des Kunstvereins
zum Kunststreik, der sich
besonders an Studierende der
hiesigen Akademie richtete,
sowie die folgende Podiums-
diskussion zu ‚Kunst und Geld’
beleuchteten die Diskussion der
Arbeit  im Kunstbereich.

Bei den eingeladenen Künstlern
und Künstlerinnen, die jeweils
einen Abend des Projekts gestal-
teten, ist das Prinzip der Vermitt-
lung und der Arbeitsteilung
auffällig – so lud Silke Wagner
Rosina Henning von Doña
Carmen ein, die über die Arbeits-
welt von Prostituierten in Frank-
furt berichtete; Stefan Krüskemper
liess seinerseits Heidemarie
Schwermer über ihr ‚Leben ohne
Geld’ erzählen. Zusammen mit
der Reinigungsgesellschaft ka-
men Erwerbslose, die an einem
workshop in Udeloh mit dem
Titel “Die neue Elite” teilgenom-
men hatten. Oft wurde deutlich,
dass sich zwischen den in die-
sem Bereich Engagierten Netz-
werke ausbildeten und das Kunst-
vereinsprojekt diesen ein Forum

bieten konnte. Der letzte Abend
von STREIK war in dieser Hin-
sicht bezeichnend, als die Rei-
nigungsgesellschaft und Dr.
Michael Brater sprachen; nach-
dem die beiden, aus Dresden
kommenden Künstler Martin Keil
und Henrik Mayer über ihre Pro-
jekte in Arbeitsämtern und mit
Erwerbslosen berichtet hatten,
sprach der Soziologe über die
künstlerische Handlungsweise
als richtungsweisend für das
Überdenken unserer Arbeits-
strukturen.

Für den Kunstverein beinhaltete
STREIK auch den Versuch, Initia-
tiven in Münster einzubeziehen,
die sich für die Entwicklung von
neuen Perspektiven einsetzen.
Dies erfolgte in dem Wissen,
dass man im Kunstbereich nur
für kurze Zeit ein Fenster öffnen
kann, das der von den Fachleu-
ten geleisteten Arbeit eine Aus-
drucksmöglichkeit an einem an-
deren Ort und den Zugang zu
einem anderen Publikum gibt.
Andererseits betraten einige
Münsteraner erstmals den Aus-

stellungsraum des Westfälischen
Kunstvereins, um zu erfahren,
dass hier alle Veranstaltungen
öffentlich sind. Ob man so weit
gehen kann, zu behaupten, dass
ein folgenreicher Austausch zwi-
schen verschiedenen Welten ge-
schah, bleibt zu sehen.

Ich denke allerdings, dass es wich-
tig ist zu verstehen, dass ein
weiter kulturell gefasstes Projekt
wie STREIK ein Teil desselben
Gesamtverständnisses von der
Aufgabe einer Kunstinstitution
ist, wie es auch die Kunstaus-
stellungen sind. Vorherige Pro-
jekte des Kunstvereins, die an
der Grenze zu sozialen Berei-
chen durch Fragestellung oder
Aktivität angesiedelt waren, wie
“formal social” oder das Projekt
“Prisoners” von Pawel Althamer
in Zusammenarbeit mit der Jus-
tizvollzugsanstalt Münster,
zeigen, dass Künstler und Künst-
lerinnen wieder Grenzgänger
sind und sich verantwortlich für
die Bildung und Struktur von
Gesellschaft zeigen. Wie auch
in anderen Institutionen durch

Ausstellungen thematisiert wur-
de (z.B. “Faktor Arbeit” (1997,
NGBK Berlin), “Erst die Arbeit...”
(2002 ACC Galerie Weimar)
oder “Der dritte Sektor” (2002
in Wolfsburg und Leipzig)), ist
die Weise, wie wir Arbeit in
unserer Gesellschaft bestimmen
und wie sie sich zurzeit ver-
ändert, eine der Haupteinflüsse
unserer Kultur. Da es der An-
spruch des Kunstvereins ist,
aktuelle Tendenzen der Gegen-
wartskunst zu präsentieren, folgt
hier die Institution der bereits
praktizierten künstlerischen
Arbeit. Darüber hinaus geht es
darum, auch die Räume für
Kunst selber in ihrer Funktion
und mit ihren Arbeitsbedin-
gungen zu thematisieren. Ein
Kunstverein ist in einem wei-
teren kulturellen Feld verortet
und zwar auf die Ausstellungen
zeitgenössischer Kunst spe-
zialisiert. Aber es ist wesentlich,
dass dieses weitere Feld von
Zeit zu Zeit mit in den Blick
gerät, denn das ist die Ge-
sellschaft, in der Kunst pro-
duziert und präsentiert wird.

Region Münsterland

Polnischen
Instituts
Leipzig

AFAA - Bureau des
Arts Plastiques /
Französische Botschaft
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alle Beteiligten, Förderer und Teilnehmer, besonders
an Winfried Bettmer und Ekki Mönke, die die Filmreihe
ermöglicht, mitorganisiert und mitdurchgeführt haben,
Claudia Kaase für ihren unermüdlichen Einsatz bei
Recherchen, Aufbau und Design, Heiner Schaeffer für
seine spontane Hilfe, Markus Weist für die Bericht-
erstattung in der Sperre, die Hartz-Gruppe, die
Schwarze Witwe und die Städtischen Bühnen für
Leihgaben, Lisa Inckmann, Anne Neugebauer, Elke
Pieck, Arnold Vosskamp für Gespräche, Ursula Franke
für Ihre kontinuierliche Wahrnehmung und Infrage-
stellung und Hildegard Vogelsang für die Organisation

DANK an


